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Abstrakt 
 
„Es gab keinen religionsfreien Raum.“ Richard van Dülmens Feststellung zu Beginn des dritten Bandes sei-
nes Werkes über Kultur und Alltag in der Frühen Neuzeit ist maßgeblich für die Beantwortung der dieser 
Arbeit zugrunde liegenden Problemstellung: „Wie kamen die Erdteilallegorien in die Dorfkirche?“ Ent-
standen in der höfischen Welt des 16. Jahrhunderts, erlebte die Ikonografie ihre eigentliche Blüte um die 
Mitte des 18. Jahrhunderts an den Wänden und Decken süddeutscher Dorfkirchen. Eine quantitative Erfas-
sung ergab 310 Erdteilallegorien an 273 Anbringungsorten, wovon über die Hälfte dieser Allegorien Teil des 
Ausstattungsprogramms einer Dorfkirche ist. Eine besondere Dichte offenbarte sich im sogenannten Erdteil-
gürtel, der sich von Oberschwaben und Bayerisch-Schwaben über Oberbayern bis nach Niederbayern ent-
langzieht. Zur Klärung dieser Frage diente das theoretische Modell kultureller Austauschprozesse als Basis. 
Hierzu bedurfte es der Rekontextualisierung der Objekte und einer komparatistischen Analyse des Quellen-
korpus.  
In drei Schritten nähert sich die Arbeit der zugrunde liegenden Problemstellung. Der erste Schritt war die 
Darstellung des praktischen Ablaufs dieses Transfers – von der Planung über die Konzeption und die Rolle 
der beteiligten Personen bis zur Durchführung und dem Endprodukt. Als multifunktionaler Ort wies die Kirche 
im 18. Jahrhundert Zeichen von Baufälligkeit und Kapazitätsengpässen auf. Der notwendige Aus-, Um- oder 
Neubau dieser meist mittelalterlichen Kirchen überstieg in der Regel das für den Erhalt und die Weiternut-
zung Notwendige. Vielmehr wurden die Bauten prachtvoll mit kostbarem Mobiliar, reichem Stuck und farbi-
gen Deckengemälden ausgestattet. An der Verwirklichung des opulenten Endprodukts, finanziert aus dem 
Kirchenvermögen, durch Spenden, Opfergaben etc., waren unterschiedliche Personengruppen beteiligt. In 
einem dynamischen Zusammenspiel verbanden sich unterschiedliche kulturelle Einflüsse, die primär durch 
die ausführenden Künstler, Baumeister und Handwerker sowie durch die auftraggebenden Patronatsherren, 
Pfarrer, Ortsherren etc. sowie sekundär durch zirkulierende Medien eingebracht wurden. Die Bildprogramme 
entstanden aus einer Synergie des theologischen Wissens des Auftraggebers bzw. entsprechender Fach-
kundiger, möglicherweise eigens engagierter Programmisten und der künstlerischen Expertise des Freskan-
ten. In der Formulierung des zu visualisierenden Bildprogramms orientierten sich die Konzeptionisten meist 
am Patrozinium einer Kirche, an lokalhistorischen Ereignissen oder an den bestimmenden mariologischen 
und christologischen Themenbereichen. Die Erdteilallegorien fanden als Teil des diskursiven Wissens dieser 
Zeit Eingang in die Programmidee. Die künstlerische Umsetzung des schriftlich verfassten Konzeptes wurde 
dem Künstler selbst überlassen. Letztlich ist für die künstlerische Einbindung der Erdteilikonografie zu resü-
mieren, dass es zu Beginn des 18. Jahrhunderts noch primär ein Suchen nach neuen Möglichkeiten war, 
gespeist aus der höfischen Kunst, der Druckgrafik, aus italienischen Vorbildern etc. Ab der Jahrhundertmitte, 
als die Ikonografie in Süddeutschland bereits gut etabliert war, sind primär vertikale Austauschprozesse zu 
beobachten. Die Künstler kombinierten das in ihrer Nachbarschaft, auf ihren Wanderungen, während ihrer 
Ausbildung in Augsburg Gesehene und Gelernte gekonnt in unterschiedlicher Weise dem Anbringungsort 
entsprechend. Kompositionen, wie die von Johann Georg Bergmüller und Gottfried Bernhard Göz, be-
herrschten den Markt und veranschaulichen motivische Migrationsprozesse, in denen lokal wirkende Künst-
ler auf die zirkulierende Bilderwelt zurückgriffen und bestehende Kompositionen kopierten, adaptierten oder 
neu kontextualisierten. Neben Spitzenbegabungen wie Cosmas Damian Asam waren besonders die Maler 
aus der zweiten Reihe – Matthäus Günther, Johann Baptist Enderle, Johann Anwander etc. – die eigentli-
chen Träger des vertikalen Kulturtransfers. Sie waren es, die durch ihre Kunst das kulturelle Profil Süd-
deutschland so sichtbar und die Zeit überdauernd prägten.  
In einem zweiten Schritt wurde das Augenmerk verstärkter und allumfassender als bislang erfolgt auf den 
lebensweltlichen Kontext kultureller Austauschprozesse, in denen die Erdteilikonografie nur ein Teil darstellt, 
gerichtet. Ein maßgeblicher Initiator von kulturellen Austauschprozessen war die barocke Medienoffensive, 
die von der katholischen Seite auf dem Konzil von Trient als Antwort auf die Reformation in Gang gesetzt 
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wurde. Die Maßnahmen beschränkten sich keineswegs auf die innerkirchliche Erneuerung oder die rechtli-
che Rückgewinnung ehemals katholischer Gebiete, sondern es wurde ein gesamtgesellschaftlicher Prozess 
angestoßen, der alle Lebensbereiche des Einzelnen erfasste und in einer planmäßigen Veränderung der 
Identität und Mentalität der europäischen Bevölkerung resultierte. Die barocke Medienoffensive stand unter 
dem Ziel der demonstratio catholica, der sichtbaren Kirche. Als zentraler Austragungs-, Vermittlungs- und 
Repräsentationsort boten sich auf der Dorfebene insbesondere die Kirche und der Pfarrer als Multiplikator 
vor Ort an. Hierzu wurde, verstärkt nach Ende des Dreißigjährigen Krieges, das Innere der Kirchen sukzes-
siv systemkonform – sowohl Form als auch Inhalt der Baumaßnahmen waren kirchlich legitimiert – verän-
dert. Dieser Veränderungsprozess, dem durch seine systemkonforme Natur eine systemstabilisierende Wir-
kung zuzuschreiben ist, wurde sowohl von oben als auch von unten initiiert und ist gleichzeitig Mittel und 
Resultat der Konfessionalisierung. Als wirkmächtiges Medium in diesem Prozess wurde besonders auf visu-
elle Medien gesetzt. Deren Macht war zwar eine altbekannte Weisheit, aber durch die bildertheologische Flut 
der De Imaginibus-Traktate in nachtridentinischer Zeit gewann diese seit dem 16. Jahrhundert nochmals an 
Aktualität. Die Obrigkeit entdeckte neben der persönlichen Betreuung in Form der Katechese und der regel-
mäßigen Aktivierung des Gläubigen in Zuge ephemerer Inszenierungen nun den Kirchenraum als eine per-
manente Schau- und Lehrbühne, als ein theatrum sacrum, das bei jedem Eintretenden Staunen, Überra-
schung oder gar Überwältigung hervorrufen sollte. Die Erdteilikonografie und ihre weltumspannende Bot-
schaft von der Gemeinschaft der Gläubigen waren zentrale Mitwirkende an diesem Prozess. Durch ihre star-
ke Präsenz in süddeutschen Dorfkirchen trugen sie maßgeblich zur Popularisierung dieser Botschaft bei. 
Ihre konkrete Rolle war Gegenstand des dritten Schrittes. Der Einsatz der Erdteilikonografie ist durch eine 
Verknüpfung und Visualisierung zeitgenössischer Diskurse an Orten des Alltäglichen wie auch durch eine 
eigene ko-konstituierende Macht charakterisiert. Vertraute Themen wie Inklusion (Konversion) und Exklusion 
(Verdammnis) wurden innerhalb missionarischer Ausstattungskontexte thematisiert. Durch die Einbindung 
der Erdteilallegorien in ein huldigendes Bildprogramm wird die ausschließlich lokale Verehrung der Kirchen-
gemeinde automatisch globaler Natur. Auch das Fremde, personifiziert durch Asia, Africa und America, wur-
de zum Vertrauten, da sie in ihrer Anbetungshaltung und Verehrung eines der zentralen Themen der Volks-
frömmigkeit an vertraute Kontexte anknüpfen. Gemeinsam mit Europa sind sie und jeder einzelne gläubige 
Betrachter in Lieb zu Gott, zu Christus, zu Maria entbrannt. Durch die Beanspruchung einer globalen Gültig-
keit und Wirkung der Glaubenswahrheit sind die Erdteilallegorien sowohl Produkt als auch Konstrukteur des 
gängigen Diskurses einer ecclesia triumphans. 
  
  


